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Charakteristisch für einen niedersächsischen Bauernhof ist 
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gebäude meist recht aufgelockert verteilt stehen. Umgeben 
sind sie von gewaltigen Eichen, manchmal sind auch Buchen 
und Eschen dazwischen. Die Hausform war in den ältesten 
Zeiten überall einheitlich. Für unsere Gegend ist das „Zwei-
ständerhaus“ mit dem hohen Dach, der großen Tür („Grode 
Dör“ oder „Missendör“) in der Mitte der vorderen Giebelwand 
und den Pferdeköpfen, die nach außen schauen, typisch. Sei-
ne Eigenart besteht darin, dass das hohe Dach nicht von den 
Außenwänden, sondern von einem inneren Gerüst getra-
gen wird, das gleichzeitig auch die Last der Ernte aufnimmt. 
Früher hatten alle Gebäude ein Strohdach. Mensch und Tier 
wohnten unter einem Dach. Das Fundament der alten Häu-
ser bestand aus dicken Steinen. Darauf ruhte das Fachwerk, 
das meistens aus Eichenholz bestand. Die Fächer sind jetzt 
alle mit Ziegelsteinen ausgemauert. Früher wurde ein Ge-
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Nr. 15 Heinrich Grünhagen, Greitjen 

Postkarte – Altes Bauernhaus

Grundriss des Bauernhauses auf dem Greitjenhof vor dem 
Umbau
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Giebelseite betreten. Das Tor diente auch als Einfahrt für Ern-
tewagen. Danach steht man in der geräumigen Diele oder 
Halle, daher auch die Bezeichnung „Hallenhaus“. Die Diele 
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wurde die Ernte eingebracht und auf dem darüber liegen-
den Dachboden eingelagert. In ihr konnten wettergeschützt 
�¼���·�N�B�c�)�N�·�)�q�×�� �Ü�N�)�� �"�þ�ª�� �¼�¢�{���c�q�)�q�� �Û�{�q�� �ß�{�¢�¢���·�)�q�×�� �ª�Ÿ�N�q�q�)�q�� �{�"�)�¢��
dreschen von Getreide ausgeübt werden. Zu beiden Seiten 
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und Kühe, sowie Kammern für Mägde und Knechte. Die Die-
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Der Herd ist fast in der Mitte des Hauses, und so angelegt, 
dass die Bäuerin, welche bei demselben sitzt zu gleicher Zeit 
alles übersehen kann. Ein so großer und bequemer Gesichts-
punkt ist in keiner anderen Art von Gebäuden. Ohne von 
ihrem Stuhl aufzustehen, übersieht die Bäuerin zu gleicher 
Zeit drei Türen, dankt denen die hereinkommen, heißt sol-
che bei sich niederzusetzten, behält ihre Kinder und Gesin-
de, ihre Pferde und Kühe im Auge, hütet Keller, Boden und 
Kammer, spinnet immerfort und kocht dabei. 
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zog jedoch noch ins Flett und gelangte durch das Eulenloch 
(Uhlenlock) im oberen Giebel ins Freie. 

In den Wintermonaten hingen unter der Decke des Fletts 
(dem Wiemen) Wurst, Schinken, Fleisch und Speck um durch 
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wurden früher in der Nähe des Herdes an einem Hängege-
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Die eigentlichen Wohnräume bestanden aus einer Stube 
(Döns), einer Kammer und einer weiteren Schlafstube, der 
Kellerkammer. Unter ihr war ein aus Feldsteinen gemauerter 
Keller, in den man vom Flett gelangte. Früher stand in allen 
Stuben eine an der Wand herumlaufende Bank. Sie hatte sich 
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Schlafplatz in den Bauernhäusern gewesen war. Die mittlere 
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ner Seitentür konnte man den Brunnen (Sod) erreichen. 
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Auf den alten Höfen gab es früher nur Heuscheunen. Die Ge-
treidescheunen wurden erst Anfang das 20. Jahrhunderts er-
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Pump und Sod auf dem Albershof

Feuerstelle im Flett 

Familie Lenthe bei der Heuernte

Backofen auf dem Albershof, Nr. 8

Früher gab es auch eigene Backhäuser, in denen gebacken 
wurde und dem Häusling und seiner Frau gleichzeitig als 
Wohnung diente.  

Später wurden nur noch Backöfen gebaut, wegen Feuerge-
fahr möglichst weit von den anderen Gebäuden entfernt. 

Heute ist nur noch der Backofen von Jürgen Abenrieb (Al-
bershof) funktionsfähig. Hier wird hin und wieder zu einem 
Backtag geladen und verschiedene Blechkuchen und Brote 
gebacken.

Interessant waren die Treppenspeicher, die in der Heidmark 
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droschenes Korn, Honig, geräucherte Wurst und Fleischwa-
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Weitere Nebengebäude des niedersächsischen Hofes waren: 
· das Plumsklo 
· der Schafstall 
· der Immenzaun 
·  der Heidschauer – er war Lagerplatz für z. B. Heide, 
Plaggen, Torf und Feuerholz  

· der Wagenschauer – war meist mit der Scheune verbunden 
·  die Bleicherhütte – 2 m lange, mannshohe Hütte mit 
Schlafgelegenheit für Gesinde, die auf das Leinen achte-
ten, das auf der Bleiche lag. 
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Erweiterungsbauten notwendig, aber auch Neubauten, wie 
große Schweineställe, Maschinenschuppen, Futtersilos, 
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Obwohl Krelingen ehemals ein reines Bauerndorf war, ist an-
zunehmen, dass einige Landwirte noch nebenbei ein Hand-
werk betrieben. Der Hofname Beitjes (Böttcher) deutet da-
rauf hin. Da im ausgehenden Mittelalter die Kötner nur ein 
Haus besaßen, ist für sie ein handwerklicher Nebenerwerb 
erforderlich gewesen. Dasselbe kann man auch von den spä-
teren Ansiedlern sagen, den Anbauern im 18. Jahrhundert 
und den Abbauern ab Beginn des 19. Jahrhunderts. Auch die 
Häuslinge, die meistens Hirten oder Tagelöhner waren, hat-
ten wenigstens teilweise ein Handwerk erlernt. 

Die zweiten oder dritten Söhne der Bauern hatten es frü-
her nicht leicht. Wenn sich keine Gelegenheit zur Einheirat 
in einen Hof bot, gab es für sie nur wenige Möglichkeiten. 
Manchmal blieben sie unverheiratet auf dem elterlichen Hof 
und betätigten sich als Schäfer oder Imker. Falls sie verhei-
ratet waren, nahmen sie gern die Stelle eines Hirten an und 
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Schäfer oder Hirte konnten sie eine Anzahl eigener Tiere mit 
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schnucken geeignet) treiben und bekamen auch etwas ba-
res Geld. Im Dorf hatten sie ein beträchtliches Ansehen, weil 
sie, besonders ihrer Naturverbundenheit wegen, mancherlei 
über Krankheiten von Menschen und Tieren sowie über das 
Wetter wussten. 
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zerstörten beim Weiden die Spinnennetze und trugen so 
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jedem Hof gehörte früher ein Bienenzaun, Der Opa, ein un-
verheirateter Sohn, Onkel oder Bruder oder auch ein Knecht 
betreuten die Immen.

Bienenzaun

Gottfried Willenbockel als Imker

Oben/unten: Hofansichten Nr. 10 „Krusen“ Martin Eggers
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